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B
ei Kommunalwahlen wie sie am 8.
Märzstattfinden, istdieWahlbeteili-
gung generell erheblich geringer als

bei Landtags- oder Bundestagswahlen.
2020 lag sie in Oberbayern bei 56,7 Pro-
zent, bei der Bundestagswahl 2021 bei 81,2
Prozent. Und das, obwohl in Städten, Ge-
meindenundLandkreisen vieles entschie-
denwird,wasdieMenschensehrdirektbe-
trifft. Das sei vielen aber nicht so bewusst,
sagtAchimPuhl,LeiterderVolkshochschu-
le Puchheim-Eichenau. Und Daniel Liebe-
truthausGermeringweist daraufhin, dass
bei der Kommunalwahl EU-Ausländer
wählendürften,wasvielen jedochnichtbe-
kannt sei. „Da falleneinigeWahlberechtig-
te raus“, und das mache sich eben bei der
Wahlbeteiligung bemerkbar.

Wie also bekommt man Menschen da-
zu, sich für die Politik auf der untersten
Ebene zu interessieren, sie überhaupt
wahrzunehmen, und dann auch zur Wahl
zu gehen? Das direkte persönliche Ge-
spräch und auch Podiumsdiskussionen
scheinen gut zu funktionieren. Politikwis-
senschaftler Jörg Siegmund nennt das
„aufsuchende politische Bildungsarbeit“.
Also: Mit den Leuten ins Gespräch kom-
menzuThemen, die sie ganz direkt betref-
fen. Gerade in der Kommunalpolitik sind
das viele.

Persönlicher Kontakt ist für Arthur
Scholz, 18, „eine Sache, die sich lange be-
währt hat und die man nicht als altertüm-
lich abstempeln“ sollte. Vor allem Kontakt
zu Autoritätspersonen zeige bei jungen
Leuten eine große Wirkung. Deshalb hält
Scholz es für richtig, wenn etablierte Ver-
bände und auch Vereine ihre Verantwor-
tung wahrnehmen und junge Leute zum
Wählen animieren, besonders da, wo das
nicht schon die Eltern getan haben. „Es ist
ein Problem, dass junge Leute nicht abge-
holt werden, was die Politik angeht.“

Er ist selbstein jungerMensch,der Inter-
esse hat an Politik, sich sogar vorstellen
kann, das einmal beruflich zumachen. Bis
vor wenigenWochen gehörte der Fürsten-
feldbrucker dem Landesschülerrat an.
Zum einen liege es an den Themen selbst,
dass jungeLeuteoft nicht erreichtwürden,
erklärt er. Und da, wo Themen auch junge
Leute angingen, liege es an der Art, wie sie
vermittelt würden, nämlich über „veralte-
te Medien wie Zeitungen“, wie Scholz es
ausdrückt. Wenn etwa in einer Kommune
darüberdiskutiertwerde,obesmehrFahr-
radwege brauche, „bekommen Jugendli-
che das gar nichtmit“.

Dafür bräuchte es ihmzufolge Informa-
tion über Social Media, vor allem Insta-
gram und Tiktok. Auch bei Facebook sind
die Jungen Scholz zufolge nicht mehr. Als
positivesBeispielnennterdieStadtverwal-
tung Fürstenfeldbruck, die über Insta-
gramaktuell informiere.AuchandereKom-
munen wie Vaterstetten, Freising und Ge-
retsried haben solcheAuftritte, ebenso der
Landkreis Ebersberg. Die Follower-Zahlen
bewegensichmeist imniedrigendreistelli-
gen Bereich, der Landkreis Ebersberg
kommt jedoch auf mehr als 5000. „Man
muss inRichtungder jungenLeute gehen“,
bekräftigt Scholz. Die hätten eine ganz an-
dere Lebenswelt. Aktuell werde oft nicht
niederschwellig genug informiert.

Doch auch Ältere seien häufig nicht gut
informiert, sagt VHS-Leiter Puhl: „Die
Menschen haben nicht so den Überblick,

was kommunal entschieden wird. Sie ver-
mischen ganz viel, wissen nicht, wer für
den Straßenunterhalt zuständig ist oder
fürdieMüllgebühren, fürdenHochwasser-
schutz, den Glasfaserausbau und dieWär-
meplanung.“ Und sie wüssten oft auch
nicht, wen sie wählen müssen, damit ge-
macht werde, was sie wollen.

Die Kommunalwahlen würden als
„zweitrangig“ betrachtet, erklärt JörgSieg-
mund, Demokratieforscher an der Akade-
mie für politische Bildung in Tutzing. Das
werde durch die Berichterstattung in den
Mediendeutlich.BerichteüberdieBundes-
oder europäische Politik seien einfach viel
häufiger, in der Tagesschau etwa komme
Kommunalpolitik garnichtvor.Daherwer-
de die kommunalpolitische Ebene von vie-
lenWählern fürweniger relevant gehalten.

In Siegmunds Augen ein Paradox, denn
geradeEntscheidungenaufderkommuna-
len Ebene hätten eine sehr hohe Relevanz
für das tägliche Leben derMenschen, etwa
die Gestaltung von Chill-out-Areas für Ju-
gendliche oder von Spielplätzen. Die ge-
fühlte Zweitrangigkeit zeigt sich auch dar-
in, dass es vor Bundestags- und Landtags-
wahlen mehr lokale Veranstaltungen gibt
als zur Kommunalwahl.

Sollten Kommunalpolitiker deshalb
nun alle Instagram- oder Tiktok-Kanäle
nutzen? Nein, sagt Siegmund, das wäre
nicht nachhaltig und würde auf der kom-
munalen Ebene mit ihren vielen Kandida-
tenohnehinnichtgut funktionieren.Kom-

munalpolitiker sollten eben lieber die auf-
suchende politische Arbeit betreiben, also
etwa in Schulen gehen, um mit Jugendli-
chen ins Gespräch kommenund sie in Pla-
nungen einbeziehen, bei denen es um ihre
Belangegeht.DaseröffnedieChance, zuer-
klären,werwasplane,woherdasGeldkom-
me undwarummanches nicht klappe.

Einen Tipp hat Siegmund noch: Wer
möchte, dass jungeLeute zueinemTermin
dazukommen, ladebessernichtnureinzel-
ne ein, sondern kleineGruppen. „Wenn sie
zu viert oder fünft kommen können, trau-
en sie sich eher.“ Sonst sei die Schwellen-
angst zu groß. Der Politikwissenschaftler
sieht auch die Vereine in die Pflicht, die ja
auch von der Politik unterstützt würden.

Wenn jedoch Vereine bei der Vermitt-
lung von Demokratie und der Bedeutung
gerade der Kommunalpolitik tätig werden
sollen, müsse man sie darin stärken, sagt
der frühere Kreisheimatpfleger Norbert
Göttler ausDachau, fürdenDemokratiebil-
dung angewandte Heimatpflege ist. Die
FürsprecherderDemokratiebräuchtenUn-
terstützung, sie müssten sich mental und
rhetorisch rüsten. Göttler bietet dazuKur-
se an, für die „Botschafter der Demokra-
tie“.Einer richtet sichdezidiert anFunktio-

näre in Traditionsvereinen im ländlichen
Raum. Dieser werde sträflich vernachläs-
sigt. „Da klafft eine Riesenlücke.“ Göttler
sieht die reale Gefahr, dass das „mensch-
heitsgeschichtlich zarte Pflänzchen“ der
Demokratie zugrunde geht, wenn deren
Verächter vom rechten Rand auf schlecht
vorbereitete Verteidiger treffen.

Das persönliche Gespräch nutzt auch
Scholz,der indiesemSchuljahranderFürs-
tenfeldbrucker FOS sein Abiturmacht, um
seinen Mitschülerinnen und Mitschülern
politischeThemennäherzubringen.Beson-
ders hilfreich seien Podiumsdiskussionen
–„wahnsinnig toll, superauchfürJugendli-
che“. Dabei entstehe „professionelle Nä-
he“,manbekommeungefiltertEinblicke in
die Denkprozesse und könne sich richtig
gutMeinungen bilden.

AufPodiumsdiskussionen setzt dieVHS
Puchheim-Eichenau. Wenn basierend auf
Fragen aus dem Publikum diskutiert wer-
de, „wird der Saal voll. Andere Formate
sind aber keine Renner“, sagt VHS-Leiter
Puhl. Etwa die, in denen erklärt wird, wie
die Kommunalwahlen funktionieren. Puhl
möchtedenBlickschärfendafür,dassgera-
de auf der untersten politischen Ebene in
Zeiten von Geldmangel ständig Interessen
ausgeglichen werden müssen. Beipiel: Sa-
nieremandieSchulen, seinachherwomög-
lich kein Geldmehr da für den Straßenun-
terhalt. Die Entscheidungen, die Politiker
treffen müssten, seien sehr komplex. „Es
gibt keine einfachen Antworten“, erklärt

Puhl. „Viel einfacher ist eszusagen:DerPo-
litiker ist schuld und blöd.“ Ältere wissen
Puhl zufolge meist besser Bescheid über
die Bedeutung der Kommunalpolitik als
Jüngere. Die wiederum erreiche man als
Volkshochschulenur schlecht, sowiegene-
rell Menschen, die das politische System
nicht so im Blick hätten. Junge Leute über
Social Media ansprechen? Damit tun sich
Ältere oft schwer. Auch Puhl gibt zu: „Tik-
tok ist nicht meinMedium.“

Daniel Liebetruth (SPD), Stadtrat und
OB-Kandidat ausGermering, ist in den so-
zialenMedien präsent. Auf Instagram und
Tiktok versuche er, „politischen Content
zu machen auf einem Account, der nicht
ganz langweilig ist“. Er kennt das Thema
ausmehrerenPerspektiven: alsLehrer,un-
teranderemfürEthik, amMax-Born-Gym-
nasium in Germering, als früherer Trainer
imJugendfußball, alsBetreuerder Jugend-
kreisräte vom Max-Born-Gymnasium
und,nicht zuletzt, ebenalsKommunalpoli-
tiker. Den Ausdruck „aufsuchende politi-
schen Bildung“ findet er gut. Die SPDGer-
mering habe viele niederschwellige Ange-
botewieeinTurniermit einemFußball-Vi-
deospiel oder aktuell dasAngebot „Punsch
und Politik“: Im Anschluss an den Germe-
ringer Christkindlmarkt bot die SPD in ih-
rem Büro Gespräche an, bei Punsch oder
Glühwein. „Da kommen auch viele Junge,
Leute, die sonst nicht kommen würden“,
sagt Liebetruth, es gebe gute Gespräche.
Junge Leute seien jedoch generell schwie-

rigzuerreichen.Erbeobachtet impersönli-
chen Kontakt, dass die ganz großen The-
men die jungen Leute bewegen: der Auf-
stieg der AfD, der Klimawandel, die Frage
von Krieg und Frieden – alles interessan-
ter als Kommunalpolitik.

PersönlicheUnterhaltungenfunktionie-
ren auch nach Liebetruths Erfahrung gut,
SchülerinnenundSchüler sprechen ihnoft
an, er ist als Germeringer Stadtrat be-
kannt. Die Haltung von Kollegen, Lehrer
müssten neutral sein, hält er in der gegen-
wärtigen Lage für falsch. „Wir müssen
schon Farbe bekennen“, sagt er. Er achte
sehr aufKorrektheit, darauf, seinepersön-
liche Meinung auch als solche zu kenn-
zeichnen und damit verantwortungsvoll
umzugehen.Aberes funktioniert:Eine sei-
ner Schülerinnen, Eda Xhemaili, ließ sich
in den Jugendkreistag wählen und kandi-
diert jetzt in Germering für den Stadtrat,
auf der SPD-Liste.

Eine der wenigen Schulen im Landkreis
Fürstenfeldbruck, die regelmäßig Podi-
umsdiskussionen organisieren, ist das
Carl-Spitzweg-Gymnasium in Germering.
Auch zur Kommunalwahl ist eine geplant,
am20. Januar 2026,mit allenOberbürger-
meister-Kandidaten. „Tolle Veranstal-
tung, toll vorbereitet“, sagt Liebetruth.
„Die meisten Schülerinnen und Schüler,
diedakommen,dürfenallerdingsnochgar
nicht wählen. Das ist bitter.“ Denn gerade
auf der kommunalen Ebene könnten nach
seiner Überzeugung auch schon 16-Jähri-
ge sehr gut mitentscheiden.

IndenKreisjugendringensinddieVerei-
ne der Landkreise organisiert, sie machen
auch politische Bildung. Schon seit Jahren
bemühtsichetwaderKreisjugendringFrei-
sing darum, jungeMenschen für Politik zu
begeistern – auch im Lokalen. So organi-
siert ein sehr rühriger „Arbeitskreis Poli-
tik“ (AK) mit Unterstützung der Süddeut-
schen Zeitung zuverlässig zu jederWahl ei-
ne„Fishbowl“–eineDiskussionmitden je-
weiligenKandidatinnenundKandidaten–
undwill das auch zurKommunalwahlwie-
der tun. Die Besonderheit der stets gut be-
suchten Abende: Wer älter ist als 27, darf
sich in der Diskussion nicht zu Wort mel-
den. Die Veranstaltungen würden sehr gut
angenommen, sagt Fiona Ringelhan, die
Co-Vorsitzende des Arbeitskreises, und:
„Wir erreichen damit auf der Wahrneh-
mungsebeneauf jedenFalletwas.“DiePoli-
tikermüsstensichaufdiesesPublikumein-
stellen und schon deshalb habe das einen
Effekt, der dazu beitrage, „dass wir besser
gehört werden“. Zudemhelfe das Angebot,
die Jugendgruppen in der Stadt noch bes-
ser zu vernetzen – und es sei sehr niedrig-
schwellig.Mankönnenatürlich imAKPoli-
tik mitarbeiten, aber auch einfach nur die
Veranstaltungen besuchen.

Schon wegen des Austauschs, den man
ermögliche, trage der AKmit seiner Arbeit
zurDemokratie bei, davon ist die 22-Jähri-
ge überzeugt. So würden beispielsweise
bei der Fishbowl oft Fragen genau an die
Parteivertreter gerichtet, mit denen man
sich eigentlich weniger identifiziere: „Das
ist doch der Kern einer Konsensdemokra-
tie, dassmanmiteinander redet.“Nicht zu-
letzt trage der Arbeitskreis Politik dazu
bei, das Image der Jugend zu verbessern.
Die älteren Generationen würden oft den-
ken, dass sich die Jugend nicht für Politik
interessiert, so Ringelhan: „Wir zeigen,
dass das so nicht stimmt.“ So wie Arthur
Scholz, der sagt: „Wer sich selbst beteiligt,
kann Dinge ändern. Lieber mitmachen als
zugucken.“

Pullach – EineWirklichkeit und ihr We-
sen in eine plastische Form zu kleiden,
die optisch eindrucksvoll, historisch an-
gemessen und menschlich tief berüh-
rend anmutet – das ist eine Kunst, die
überdauert. Der 1931 in Berlin geborene
BildhauerHubertusvonPilgrimzeichne-
te in seinem langen Leben für etliche be-
deutendeSkulpturen verantwortlich, die
von ihm geschaffenen Mahnmale, die
seit 1989 im Münchner Umland und in
der Stadt an den Todesmarsch der Da-
chauer KZ-Häftlinge Ende April 1945 er-
innern, sind aber wohl seine bekanntes-
ten und sein Dasein ammeisten bestim-
mendenSchöpfungen. Als ein Teil seines
„Lebenswerks“ hat er sie bezeichnet und
die oft positive Resonanz vonHolocaust-
Opfernalsbesondersbewegendempfun-
den: „Dass die Überlebenden meine Ar-
beitanerkannthaben,hatmeinLebenge-
prägt“, sagte er der SZ. Ein Leben, das
jetzt zu Ende gegangen ist: Hubertus von
Pilgrim ist in der Neujahrsnacht im Alter
von 94 Jahren in seinemHaus in Pullach
gestorben.

Nebenden22Mahnmalen, die entlang
der damaligen Strecke desMarsches von
Dachau Richtung Süden aufgestellt wur-
den–daserstewurde1989inGautingein-
geweiht – und die in ihrer erschüttern-
den figurativenCharakteristikgleichsam

identisch sind, istPilgrim fürseinen 1982
geschaffenen Monumentalkopf Konrad
Adenauers in Bonn bekannt. Auch diese
Bronzeplastik war anfangs umstritten,
avancierte bald zumbeliebtenFotomotiv
in der damaligen Bundeshauptstadt. Ein
weiteres, charakteristisches Werk von
ihm ist eineMozart-Gedenktafel amLes-
müllerhaus inMünchen.

AlseinversierterExponentderErinne-
rungskultur und mit hohem Geschichts-
bewusstsein gesegnet, ist Pilgrim, der als
Professor unter anderem von 1977 bis
1995 an der Akademie der Bildenden
Künste in München lehrte, mit diversen
Auszeichnungengeehrtworden,unteran-
derem dem Großen Bundesverdienst-
kreuz mit Stern. Er war aber immer wie-

der – nicht zuletzt, weil Denkmäler, zu-
mal figürliche, lange Zeit nicht gerade als
StateoftheArtgalten–auchKritikausge-
setzt. Die „Todesmarsch“-Skulpturen,
die von 1989 bis 2009 errichtet wurden,
warenebenfallsnichtunumstritten.Sore-
agiertenetlicheKommunenzunächstab-
wehrend auf die Denkmal-Initiative, die
der Gautinger Bürgermeister Ekkehard
Knobloch in einem Rundbrief angeregt
hatte.AnfangsgabessogarAnschlägeauf
dieMahnmale.

SchonlangefreilichgeltendieSkulptu-
ren,dieeineFigurengruppevonKZ-Häft-
lingen zeigen, welche sich in qualvoller,
existenzieller Nacktheit fortschleppt, als
MarksteinederErinnerungskultur imöf-
fentlichen Raum der Region München.
Neben dem Landkreis Dachau und dem
Stadtgebiet (am Schloss Blutenburg) gibt
es Mahnmäler in den Landkreisen Mün-
chen,Starnberg,Fürstenfeldbruck,Ebers-
berg,BadTölz-WolfratshausenundMies-
bach. Der Eurasburger Dokumentarfil-
mer Max Kronawitter, der den Film „To-
desmarsch–alsdasGrauenvordieHaus-
türkam“2021realisierte,zeigtesichange-
tan von ihrer Wirkung: „Der Künstler
zeigtsienacktundbarfuß, ihnenwurdeal-
les genommen. Hubertus von Pilgrim ist
esgelungen, etwaseinzufangen,was sehr
schwer einzufangen ist“, sagte er im Ge-

spräch mit der SZ. Dass Pilgrims Todes-
marsch-Skulpturen die Konventionen
derherkömmlichenDenkmalspracheun-
terlaufen, zeigt auch eine besondere Eh-
re, die ihm 1992 zuteilwurde: Damals
nahmdieHolocaust-GedenkstätteYadVa-
shemeinExemplarseinesWerkesauf.Pil-
grim ist damit als erster deutscher und
christlicherBildhauerinJerusalemvertre-
ten. Eine Version der Skulptur steht zu-
dem im NS-Dokumentationszentrum in
München.

Aufgewachsen ist Hubertus von Pil-
grim in Berlin. Nach einer Ausbildung als
Böttcher studierte er Kunst- und Litera-
turgeschichteundPhilosophieanderUni-
versitätHeidelberg. Zur selbenZeit nahm
erkünstlerischenUnterrichtbeiErichHe-
ckel, dem berühmten expressionisti-
schenMalerundGrafiker.Später studier-
te er Bildhauerei bei BernhardHeiliger an
der Hochschule der Künste in Berlin und
erweiterte er seinen künstlerischenHori-
zont bei Stanley William Hayter im be-
kannten „Atelier 17“ in Paris.

Nach seiner Emeritierung war er von
1995 an als freischaffender Künstler in
Pullach tätig,wohntedortmit seinerFrau
Barbara, auch zwei (erwachsene) Kinder
gehören zur Familie. Im Isartal, wo er
nacheigenerAussage sehr gerne lebte, ist
er jetzt verstorben. Udo Watter

Hubertus von Pilgrim vor dem von ihm geschaffenen Mahnmal am Friedhof Grä-
felfing, die Aufnahme stammt aus dem Jahr 2012.  F O T O : S T E P H A N R U M P F

München – Die gut 6280 Reinigungskräf-
te, die laut Arbeitsagentur im Landkreis
MünchenfürSauberkeit inBüros,Klassen-
zimmernund imKrankenhaus sorgen, be-
kommen seit dem Jahreswechsel mehr
Geld. Wie die IG Bau Oberbayern in einer
Presserklärung mitteilt, steigt der Stun-
denlohn fürReinigungskräfte aufmindes-
tens 15 Euro.

Die neuen Lohn-Limits seien das Mini-
mum, das bezahlt werden müsse, betont
Harald Wulf, der Vorsitzende der IG Bau
Oberbayern. Alle 270Unternehmen, die im
Landkreis München in dieser Branche tä-
tig seien, müssten sich daran halten. „Wer
Fassaden oder Fenster reinigt, bekommt
sogar 18,40EuroproStunde“, soWulf.Aus-
zubildendestartetenmit 1000Euro imMo-
nat, im dritten Jahr seien das bereits 1300
Euromonatlich. V O

Die IG Bau weist zum Jahresbeginn auf
die gestiegenen Mindestlöhne in der Bran-
che hin.  F O T O : I G B A U

SZ-Serie

Skulpteur der Erinnerung
Trauer um den Schöpfer der Todesmarsch-Mahnmale: Der Pullacher Bildhauer Hubertus von Pilgrim ist mit 94 Jahren gestorben.

Einen direkten Kontakt von jungen Menschen mit den Kandidaten und Kandidatinnen bietet die arrivierte Diskussionsveranstaltung „Fishbowl“ in Freising, hier
zur Bundestagswahl im vergangenen Jahr.  F O T O : M A R C O EI N F E L D T

Mindestlohn für
Putzkräfte steigt

Germeringer Gymnasium

veranstaltet immer eine

Podiumsdiskussion

Wie junge Menschen für die Demokratie begeistert werden
Während die Wahlbeteiligung vielerorts sinkt, halten Schulen, Volkshochschulen, Kreisjugendringe und Vereine in den Landkreisen

rund um München dagegen. Welche Strategien sie haben und was Experten ihnen raten.
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